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Der Berliner Forschungsreak-

tor BER II soll entsprechend 

einem Beschluss des Auf-

sichtsrates des Helmholtz 

Zentrums Berlin (HZB) aus 

dem Jahre 2013 Ende 2019 

endgültig abgeschaltet wer-

den. „Wir möchten vor und 

während des Rückbauprojekts 

mit Bürgerinnen und Bürgern 

in Berlin und Brandenburg, 

mit Initiativen, Verbänden, in 

den Parlamenten vertretenen 

Parteien, Kirchen und anderen 

zivilgesellschaftlichen Grup-

pen in einen echten Dialog 

treten, in dem wir die Beden-

ken und Ideen der Menschen 

aufnehmen und wo immer 

möglich in das Verfahren ein-

fließen lassen“, erklärte der 

kommissarische wissenschaft-

liche Geschäftsführer des HZB, 

Professor Dr. Bernd Resch. 

Das soll zusätzlich zu und au-

ßerhalb der gesetzlich vorge-

schrieben Beteiligung der Öf-

fentlichkeit geschehen. Dazu 

hat am 21. November 2017 in 

der Aula einer Schule in Ber-

lin-Zehlendorf eine erste drei-

stündige Veranstaltung statt-

gefunden. Erschienen waren 

neben den leitenden Managern 

des HZB etwa 100 Teilneh-

mende aus Berlin, Potsdam 

und Umgebung. Sie tagten un-

ter der Leitung von Frau Silke 

Freitag, die bereits den Be-

gleitprozeß zur Stilllegung der 

Atomforschungsanlage der ehe-

maligen GKSS, heute HZG, in 

Geesthacht bei Hamburg seit 

2012 moderiert. Die HZG-

Geschäftsleitung wünscht sich 

in Berlin einen Begleitprozeß 

nach diesem Vorbild. 

Im April 2017 hatte das HZB 

bereits einen „Grundantrag“ 

auf „Stilllegung und Abbau 

des Berliner Experimentierre-

aktors BER II“ bei der Berli-

ner Senatsverwaltung für 

Umwelt, Verkehr und Klima-

schutz eingereicht und bereits 

für August 2018 ist ein soge-

nannter Scoping-Termin vor-

gesehen, der erste Termin al-

ler Beteiligten, inclusive Um-

weltverbänden und mit der 

Aufsichtsbehörde, im rechtlich 

vorgeschriebenen Beteiligungs-

verfahren. Der tatsächliche Ab-

riss und Rückbau der Anlage 

wird jedoch nach dem Ge-

nehmigungsverfahren erst nach 

2030 beginnen können, so der 

Leiter des Reaktorbetriebs, Dr. 

Stephan Welzel. Über die zu 

erwartenden Materialmengen 

gebe es zwar bereits Vorstel-

lungen, zu den Mengen der 

dann freizumessenden und für 

die Rückführung in den Wirt-

schaftskreislauf (Recycling) 

und zur Ablagerung auf nor-

malen Hausmülldeponien vor-

gesehenen Abrissmaterialien 

mochte er jedoch keine Anga-

ben machen. Das sei zu hei-

kel. Ein „sicherer Einschluss“ 

der Anlage über längere Zeit 

nach Entfernung der Brenn-

elemente, als Alternative zur 

Freisetzung freigemessener Ra-

dionuklide, sei jedenfalls nicht 

vorgesehen. Grund seien damit 

verbundene höhere Kosten und 

die Vorteile einer Nutzung der 

anlagenspezifischen Kenntnis-

se der derzeit Beschäftigten, 

bevor diese aus dem Arbeits-

leben ausscheiden und diese 

Kenntnisse für den Abriss ver-

lorengingen. 

Viele Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer, vor allem die An-

wohner des HZB, übten har-

sche Kritik an der bisherigen 

Öffentlichkeitsarbeit des Be-

treibers und äußerten sich un-

zufrieden über das hohe Stör-

fallrisiko: Flugrouten führten 

bereits heute und nicht erst 

nach einer künftigen Eröff-

nung des neuen Hauptstadt-

flughafens BER direkt über 

das Reaktorgelände. Und gro-

teske Ideen in früheren Kata-

strophenschutzplänen, die die 

Verteilung von Jodtabletten 

im Krisenfall durch Taxifahrer 

vorsehen, schafften keine Ver-

trauensbasis. Nur zögerlich gab 

der Betreiber zu, daß die Re-

aktorhalle nicht gegen Flug-

zeugabstürze geschützt ist. 

Im Januar 2018 soll es nun ei-

nen ersten Termin* für die 

Gründung einer Vor-Begleit-

gruppe geben. Dieser Termin 

sei für jeden offen, wurde er-

klärt. Zugesagt wurde, daß es 

keine inhaltlichen Tabus ge-

ben soll. Das HZB will sich 

auch mit den Altlasten seiner 

Vergangenheit auseinanderset- 

zen,   allerdings  nicht  mit  der 

 

Pünktlich zum Auftakt der 

Bonner Klimakonferenz hat 

der französische Umweltmi-

nister Nicolas Hulot ein Be-

kenntnis zur Kernkraft abge-

legt. Um den CO2-Ausstoß zu 

senken, müsse man auf Kohle 

verzichten und dann brauche 

man eben die Kernenergie. 

Deshalb will Hulot die kleine 

französische Energiewende ver-

schieben, die eine Reduzie-

rung des Atomstromanteils an 

der Elektrizitätserzeugung von 

72 Prozent (2016) auf 50 Pro-

zent (2025) vorsieht. Erst vor 

zwei Jahren wurde sie be-

schlossen, und schon steht die 

nächste Laufzeitverlängerung 

ins Haus. Sie betrifft die 17 äl-

testen französischen AKWs. 

Fessenheim allerdings, versi-

chert Hulot, sei davon nicht 

tangiert. Die Anlage am Ober-

rhein werde wie angekündigt 

geschlossen, sobald der Euro-

päische Druckwasserreaktor 

Flamanville-3 an der norman-

nischen Küste in Betrieb ge-

gangen ist. 

Flamanville steht für die zwei-

te richtungsweisende Entschei-

dung der Pariser Umweltpoli-

tik. Mitte Oktober erteilte die 

französische Atomaufsicht ASN 

eine Freigabe für den 500 

Tonnen schweren Reaktor-

druckbehälter des EPR und 

beendete damit einen zwei-

einhalbjährigen Streit. Die 

Behörde ist formal unab-

hängig und untersteht faktisch 

dem Umweltministerium. Zum 

ersten Mal hat sie für eine 

zentrale Reaktorkomponente, 

der sie explizit „verminderte 

Atommüll 
 

Abriss des Berliner Forschungs-
reaktors BER II nicht vor 2030 
 
Der Reaktor des Helmholtz Zentrums Berlin (HZB) soll 
Ende 2019 endgültig abgeschaltet werden. Das HZB 
wünscht sich eine „Begleitgruppe“ nach dem Vorbild 
in Geesthacht. 
 

Ruine des BER I, die auf dem 

Gelände begraben liegt. Für 

diesen Vorgänger des BER II 

seien die Eigentumsverhält-

nisse unklar und damit auch 

die Zuständigkeiten für die 

Finanzierung seiner Entfer-

nung, hieß es. 

Mehrere Anwohner haben 

sich trotz aller schlechten Er-

fahrungen und trotz allem 

Misstrauen bereiterklärt, in ei-

ner Gruppe auszuloten, ob das 

Angebot des Betreibers ernst-

gemeint und annehmbar ist. 

Auf der Internetseite 

https://www.atomreaktor-

wannsee-dichtmachen.de/ 

wollen sie ihre Sicht der Din-

ge darstellen.   Th.D. 

Informationen zum geplanten Di-

alog-Prozess und die Vorträge 

des Infoabends soll es demnächst 

auf der Homepage des HZB ge-

ben: www.helmholtz-berlin.de  

* 15.1.2018, 18 Uhr im Verdi-

Bildungszentrum, Koblanckstr. 10, 

14109 Berlin.  
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Hulot lässt die Katze aus dem Sack 
 
Von Detlef zum Winkel* 
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Sicherheit“ bescheinigt, grü-

nes Licht gegeben. Dafür trägt 

Klimaschützer Nicolas Hulot 

die volle Verantwortung. 

Am EPR wird nun schon seit 

einem Jahrzehnt gebaut. Die 

anfangs genannten Kosten ha-

ben sich in dieser Zeit verdrei-

facht. Im April 2015 erfuhr 

die Öffentlichkeit, dass der in 

Flamanville verbaute Reaktor-

stahl nicht der geforderten 

Norm 16 MND5 entspricht. Er 

enthält im Deckel und in der 

Bodenkappe des Druckbehäl-

ters einen Kohlenstoffanteil 

von 0,3 Prozent statt der ge-

forderten 0,2 Prozent. Die so-

genannte Kohlenstoff-Anoma-

lie beeinträchtigt die Bruch-

festigkeit des Materials und 

somit seine Widerstandsfähig-

keit in Extremsituationen von 

Druck und Temperatur. Da 

der Druckbehälter das Herz-

stück eines jeden Reaktors ist, 

gewährt das modernste und 

teuerste europäische Atom-

kraftwerk gerade nicht jene 

höchste Sicherheit, die Fran-

çois Mitterrand und Helmut 

Kohl in Aussicht stellten, als 

sie das französischdeutsche 

EPR-Projekt 1992 verabrede-

ten. 

ASN argumentiert, vom Reak-

torhersteller Areva durchge-

führte und von unabhängigen 

Experten begleitete Experimen-

te hätten gezeigt, dass der 

verwendete Stahl, obgleich 

nicht normgerecht, für alle Si-

tuationen des Reaktorbetriebs 

geeignet sei. Durch die Koh-

lenstoff-Verunreinigung biete 

er jedoch eine verminderte 

Garantie gegen die Gefahr, 

dass sich Mikrorisse plötzlich 

zu Bruchstellen ausweiten. 

Daher müsse die Werkstoff-

qualität regelmäßig kontrol-

liert werden. Eine derartige 

Überwachung während des 

laufenden Betriebs, vermut-

lich mit Ultraschall, sei für 

den Boden des Reaktorgefä-

ßes technisch möglich und 

soll vom Betreiber EDF 

(Électricité de France) ent-

sprechend realisiert werden. 

Für den Reaktordeckel, der 

eine kompliziertere Struktur 

aufweist, sei dies nach ge-

genwärtigem Stand der Tech-

nik nicht machbar. Deshalb 

müsse er zum frühest mögli-

chen Zeitpunkt ausgetauscht 

werden. Dies könne in sieben 

Jahren – nicht vom Zeitpunkt 

der Inbetriebnahme, sondern 

von jetzt an gerechnet – be-

werkstelligt werden. EDF hat 

bereits einen neuen Reaktor-

deckel bestellt, diesmal aller-

dings nicht bei der Areva-

eigenen Schmiede Creusot-

Forge, sondern bei dem japa-

nischen Stahlunternehmen JSW. 

Gesetzt den Fall, dass der 

EPR in Flamanville, wie der-

zeit geplant, Ende 2018 an den 

Start geht, dann wären das 

sechs Betriebsjahre mit einem 

neuen, bisher nicht gekannten 

„Restrisiko“. Es wäre ein 

Blindflug mit einem Reaktor-

deckel minderer Qualität, von 

dem man nicht wissen kann, 

ob und in welchem Ausmaß 

sich in dieser Zeit Mikrorisse 

bilden und wie hoch die Ge-

fahr ist, dass sie sich urplötz-

lich vergrößern. Die Experten 

der Aufsichtsbehörde bleiben 

eine Begründung schuldig, 

warum sie dieses Risiko sechs 

Jahre lang für vertretbar hal-

ten, länger aber nicht. 

Blickt man auf die Entste-

hungsgeschichte des Reaktor-

druckbehälters zurück, wird 

deutlich, wie glimpflich Areva 

und EDF davongekommen 

sind. Die beiden in Frage ste-

henden Teile, der Deckel und 

die Bodenkalotte, wurden in 

den Jahren 2006 und 2007 bei 

Creusot-Forge produziert. Schon 

zu diesem Zeitpunkt war allen 

Beteiligten klar, dass die 

Schmiede große Probleme bei 

der Erfüllung des Auftrags 

haben würde. Verantwortliche 

von ASN prüften die Abläufe 

in dem Unternehmen. Sie 

stellten zahlreiche Mängel fest 

und warnten EDF, Creusot-

Forge werde den Qualitäts-

Anforderungen nicht gerecht 

werden können. Der damalige 

Chef der Atomaufsicht, André-

Claude Lacoste, besuchte die 

Firma, um sich vor Ort ein 

Bild zu machen. Was er dabei 

beobachten konnte, habe ihn 

„erschüttert“, berichtete er im 

März 2017 [1]. Deshalb habe 

er Areva gesagt: „Ihr müsst 

eure Schmiede wechseln oder 

sie kaufen.“ Areva kaufte und 

ließ die Arbeiten fortsetzen 

wie gehabt. 

Es folgte ein siebenjähriger (!) 

Briefwechsel zwischen Areva 

und ASN über die Modalitä-

ten der Qualitätssicherung für 

den Reaktordruckbehälter. Mit 

diesem zähen, aber völlig un-

produktiven Meinungsaus-

tausch schindete der Hersteller 

so lange Zeit, bis der Kessel 

auf der Baustelle eingebaut 

war. Erst 2014 begann Areva 

mit der Materialprüfung an 

baugleichen Teilen, die angeb-

lich schon für den walisischen 

EPR Hinkley Point C gefertigt 

worden waren. Das Ergebnis 

wies die Anomalien auf, mit 

denen man von Anfang an ge-

rechnet hatte. Die Atomauf-

sicht hat sich zum Clown ma-

chen lassen und am Ende in 

diese Rolle eingewilligt, eine 

denkwürdige Leistung ihres 

neuen Ministers. Nimmt Hulot 

all diese Verfehlungen und 

Übertretungen schweren Her-

zens auf sich, weil es dem 

Klima dient? Wer das glaubt, 

braucht nicht weiterzulesen. 

Im Sinne einer pseudodemo-

kratischen Bürgerbeteiligung 

hat die Atombehörde ein Vier-

teljahr vor der Entscheidung 

ihre Position veröffentlicht 

und im Netz zur Diskussion 

gestellt. Sie erhielt hunderte 

von Antworten, fast alle gegen 

die Genehmigung argumentie-

rend, fast alle fachlich kompe-

tent verfasst (und für den Pa-

pierkorb bestimmt). Darunter 

befindet sich ein Schreiben, in 

welchem darauf aufmerksam 

gemacht wird, dass es hierbei 

nicht nur um Reaktorsicher-

heit und Umweltschutz gehe, 

sondern auch um einen Fall 

von Wirtschaftskriminalität. Es 

stammt von einem ehemaligen 

Manager der umstrittenen Stahl-

unternehmen von Creusot. 

Jean-Francois Victor wider-

spricht dem allgemeinen Glau-

ben, Creusot Forge habe sich 

bereits im Besitz von Areva 

befunden, als die Schmiede 

den Auftrag für Flamanville 

erhielt [2]. Es sei wichtig zu 

wissen, dass der Kauf durch 

den Reaktorbauer erst im Ok-

tober 2006 erfolgte. Areva ha-

be dafür 170 Millionen Euro 

an den bretonischen Unterneh-

mer Michel Yves Bolloré über-

wiesen. Der Vorbesitzer habe 

allerdings gar kein Interesse 

an der Stahlproduktion gezeigt; 

er habe die Unternehmen von 

Creusot, die Anfang des Jahr-

tausends vor der Insolvenz 

standen, billig erworben, um 

sie wenige Jahre später mit ei-

nem astronomischen Gewinn 

zu veräußern. Umgekehrt habe 

sich Areva, das früher schon 

Beteiligungen an Creusot hielt, 

damals geweigert, 800.000 Euro 

zur Vermeidung der Insolvenz 

zuzuschießen. Um ein paar 

Jahre später das Zweihunder-

fache als Kaufpreis zu entrich-

ten! Ist hier alles mit rechten 

Dingen zugegangen, fragt 

Jean-Francois Victor und for-

dert die Staatsanwaltschaft 

auf, ein Verfahren zu eröff-

nen. Der Preis war viel zu 

hoch; heute sind die Firmen 

vermutlich nicht einmal ein 

Zehntel dessen wert. 

Ist ein Teil dieser beachtlichen 

Summe in die Taschen von 

Areva-Verantwortlichen zu-

rückgeflossen? Zur fraglichen 

Zeit wurde Areva von Anne 

Lauvergeon dirigiert. Als „Atomic 

Anne“ zählte sie zu den 

mächtigsten Frauen Europas, 

bis sie kurz nach Fukushima 

2011 vom damaligen Staats-

präsidenten Sarkozy gefeuert 

wurde. Nun wartet der Boule-

vard auf die erste Gelegenheit, 

um sie der Korruption zu be-

zichtigen und in der Luft zu 

zerreißen. Wehe, wenn sie auch 

nur eine Dienstreise falsch ab-

gerechnet oder, noch schlim-

mer, dienstliche Emails auf ih-

rem privaten Computer gespei-

chert hat! Doch solche Vorwür-

fe, mögen sie berechtigt sein 

oder nicht, gehen am Kern der 

Angelegenheit vorbei. 

Das dubiose Geschehen um 

Creusot-Forge erinnert an den 

Uramin-Skandal, der vor eini-

ger Zeit hohe Wellen schlug 

[3]. In den Jahren 2007 und 
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2008 hatte Areva für circa 3 

Milliarden Euro die Rechte an 

drei afrikanischen Uran-Vor-

kommen von einer kleinen 

kanadischen Firma erworben. 

Spätestens 2012 stellte sich 

heraus, dass die Minen in 

Zentralafrika, Namibia und 

Südafrika bereits weitgehend 

ausgebeutet waren. Areva ließ 

die Arbeiten einstellen, ohne 

jemals eine Tonne Uran ge-

fördert zu haben. Auch in die-

sem Fall hat Madame Lauver-

geon einen Phantasiepreis ge-

zahlt, und das habe sie nach 

einhelliger Expertenmeinung 

von Anfang an wissen müs-

sen. Der Uramin-Erwerb wird 

vor Gericht verhandelt. Die 

Vorwürfe, die Madame Lau-

vergeon gemacht werden, lau-

ten: „Verbreitung falscher In-

formationen, Verwendung oder 

Vorlage falscher Bilanzen, 

Machtmissbrauch, Fälschung 

von Dokumenten und Ver-

wendung von gefälschten Do-

kumenten“ [4]. 

Ähnlich äußerte sich zuletzt 

der französische Wirtschafts-

minister Bruno LeMaire über 

die staatseigenen Nuklearun-

ternehmen [5]. Offenbar han-

delt es sich nicht darum, dass 

sie von jedem halbseidenen 

Geschäftsmann über den Tisch 

gezogen werden können. Statt-

dessen scheint Areva Kaufprei-

se, die in Wirklichkeit gar 

nicht bezahlt wurden, in die 

Bücher eingetragen und die 

Differenzen benutzt zu haben, 

um andere verlustreiche Unter-

nehmungen oder Altlasten ab-

zuschreiben. Die Geschäfts-

leute, die das Spiel mitspiel-

ten, haben sich dafür sicherlich 

honorieren lassen. So konnte 

Areva den Eindruck eines er-

folgreichen und expandieren-

den Unternehmens aufrechter-

halten, während seine finanziel-

le Lage in Wahrheit schon 

verzweifelt war. Und das ist 

sie heute umso mehr. Die 

jüngste Umstrukturierung der 

Nuklearbranche, konzipiert von 

Macron, als er noch Wirt-

schaftsminister unter Hollande 

war, kostet den französischen 

Staat 8 Milliarden Euro. 

Wenn  es  so   weitergehe   mit 

der Verschwendung von Steu-

ergeldern, drohte Bruno LeMaire 

vor dem französischen Parla-

ment, werde er mit der Faust 

auf den Tisch hauen. Anstatt 

jedoch das Mobiliar der Nati-

onalversammlung zu beschä-

digen, könnte man auch auf 

die Idee kommen, bei der Jus-

tizministerin nachzufragen, wa-

rum die Staatsanwaltschaft im 

Fall Creusot-Forge immer 

noch zögert. Denn der Wirt-

schaftsminister bestätigt ja den 

Verdacht von Jean-Francois 

Victor. 

Über kurz oder lang wird sich 

die Justiz mit Creusot-Forge 

beschäftigen müssen und viel-

leicht auch mit dem beispiel-

losen Genehmigungsverfahren 

für den Europäischen Druck-

wasserreaktor. Dann wird es 

ungemütlich für den Um-

weltminister, den Die Zeit 

noch vor wenigen Tagen be-

geistert porträtierte: „So einer 

wie Hulot fehlt den Grünen in 

Deutschland für ihre Jamaika-

Verhandlungen“. 

* detlef.zumwinkel@t-online.de  

 

Die zuständigen Dienste in 

Deutschland und Frankreich 

hatten Ende September 2017 

radioaktives Ruthenium-106 in 

der Atmosphärenluft festge-

stellt. Das deutsche Bundes-

amt für Strahlenschutz infor-

mierte darüber die russischen 

Behörden, blieb jedoch ohne 

Antwort. Das französische In-

stitut für Strahlenschutz und 

nukleare Sicherheit (IRSN) 

schätzte, daß 100 bis 300 Tera-

becquerel1 Ruthenium-106 frei-

gesetzt wurden, die zumindest 

für die lokale Bevölkerung des 

Ortes der Freisetzung eine ge-

sundheitliche Gefährdung be-

deutet. Nach russischen Verlaut- 

                                                  
1 1 Terabecquerel = 1012 Becque-

rel = 1 Billion Becquerel 

auszuschließen, daß das Ru-

thenium-106 durch einen Un-

fall in einem Kernreaktor frei-

gesetzt wurde. Denn andern-

falls wären nicht nur Rutheni-

um-106, sondern auch andere 

radioaktive Elemente in die 

Atmosphäre gelangt. 

Die Quelle soll die Wie-
deraufbereitungsanlage 
„Mayak“ sein 

Inzwischen wird davon aus-

gegangen, daß sich die Quelle 

beim Dorf Argayash in der 

Region Tscheljabinsk im Süd-

ural an der Grenze zu Kasach-

stan befindet, weil von der 

dortigen Messstation eine be-

sonders hohe Belastung ge-

meldet wurde, die die Werte 

der Vormonate um das 986-

fache übersteigen. Dort in 30 

Kilometer Entfernung befindet 

sich die Atomfabrik „Mayak“, 

ein Unternehmen der russi-

schen Atomagentur Rosatom, 

das Atomwaffen-Komponen-

ten herstellt und Kernbrenn-

stoffe wiederaufbereitet. Die 

Behörde teilte jedoch auf An-

frage der Deutschen Welle 

mit, in ihren Einrichtungen 

habe es keine Zwischenfälle 

gegeben, bei denen radioakti-

ve Stoffe freigesetzt wurden. 

Ruthenium-106 wurde nach 

Angaben des russischen Wet-

terdienstes später auch in Ta-

tarstan, dann im Süden Russ-

lands und ab dem 20. Septem-

ber 2017 in Italien und von da 

aus in nördlicheren europäi-

schen Ländern festgestellt. 

Die höchste in Deutschland 

gemessene Konzentration von 

Ruthenium-106 im ostsächsi-

schen Görlitz habe jedoch le-

diglich etwa 5 Millibecquerel 

pro Kubikmeter Luft betra-

gen2, teilte das deutsche Bun-

desamt für Strahlenschutz mit. 

Die Messungen der übrigen 

deutschen Stationen in Arkona 

auf Rügen, Greifswald, An-

germünde, Cottbus und Fürs-

tenzell in Bayern seien noch 

niedriger ausgefallen, weshalb 

keine erkennbaren Risiken für 

Gesundheit und Umwelt zu 

bemerken sein werden, meint 

                                                  
2 1 Millibecquerel = 0,001 Becque-

rel 
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5. Public Senat: Atomare Staats-

Affaire bei Keksen und Händy-

Gedaddel, Wirtschaftsminister Bru-

no LeMaire zur Kapitalaufsto-

ckung bei Areva und EdF, youtu-

be 15.08.2017, 

https://www.youtube.com/watch?

v=dZkaxZtl6js   

 

barungen habe es jedoch kei-

nen Unfall gegeben, bei dem 

Radioaktivität freigesetzt wur-

de. 

Am 20. November schließlich 

berichtete der russische mete-

orologische Dienst „Roshydro-

met“, daß es in mehreren rus-

sischen Regionen, vor allem 

im südlichen Ural, zu einem 

starken Anstieg von Ruthe-

nium-106 in der Atmosphäre 

gekommen sei. „Sonden radio-

aktiver Aerosole von den Mess-

stationen Argayash und Novo-

gorny enthielten zwischen 

dem 25. September und 1. 

Oktober das Radioisotop Ru-

106“, teilte Roshydromet mit. 

Greenpeace Russland bestätig-

te die Meldung.  Demnach  sei 
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